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In Großmutters Wäscheschränken �ndet man oft noch ganz 
besondere Schätze: Leinentischwäsche, Bettbezüge oder 

Handtücher, die über Jahrzehnte weder an Qualität noch an 
Schönheit verloren haben. Leinen ist zeitlos, edel und robust.

  Handgewebtes 

Leinen

ALTE STOFFE NEU ENTDECKT
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LANDLEBEN

  Handgewebtes 

Leinen
Ein Korb voller 
praktischer 
Familienerb-
stücke. Oftmals 
bekam man 
früher Leinen 
für die Aussteu-
er geschenkt, 
was man dann 
meist selbst 
noch kunstvoll 
verzierte

2323



24

 Echtes Leinen ist ein sinnliches 
Erlebnis. Die lebendige Stoff-

struktur verleiht dem Gewobenen eine 
unvergleichbare Anmutung. Leinen ist 
mehr als nur ein Stoffstück, es ist eine 
Kostbarkeit, die neben ihrer Schönheit 
auch noch p�egeleicht und sehr robust 
ist. Kein Wunder also, dass dieser Stoff 
nie aus der Mode kommt und immer 
mit der Zeit geht.

AUS FLACHS GEWONNEN

Der Faden wird aus den Fasern des 
Flachses gewonnen. Die Herstellung aus 
den holzigen Flachsstängeln braucht sei-
ne Zeit. Dafür muss der strohige Flachs 
zuerst auf dem Feld oder im Wasser ver-
rotten. Danach lassen sich die langen 
und feinen Fasern herauslösen. Diese 
Flachsfasern sind ausgesprochen strapa-
zierfähig und besitzen einen natürlichen 
Glanz. Die Faser an sich ist gut teilbar 
und kann fein versponnen werden. Da-
her ist sie für gröbere wie für sehr feine 
Stoffe vielseitig verwendbar.
Durch die Jahrhunderte hindurch sym-
bolisierte weißes Leinen das Licht und 
die Reinheit. In vielen Kulturen wur-
den die Priestergewänder ausschließlich 
aus Leinenstoffen geschneidert, ebenso 
wie Taufkleidchen für Neugeborene. 
Gewebter Wind, so bezeichneten die 
˜gypter, die bereits 2000 Jahren vor 
Christus eine hoch entwickelte Lei-
nenkultur besaßen, den edlen Stoff. Sie 
setzten Leinenstoffe für sehr viele Zwe-
cke ein: transparenten, feinen Leinen-
batist für edle Gewänder, Leinenhand-
tücher fand man in den Badehäusern, 
die grobe Leinwand als Schiffssegel bei 
Wind und Wetter oder als Sackleinen.
Von Natur aus ist die Leinenfaser grau 
bis graubraun. Durch Bleichen wird 
sie hellblond, teils sogar schneeweiß. 
Über die Jahre, nach sehr häu�gem Ge-
brauch, verändert sich der Stoff merk-
lich. Er wird zunehmend heller und 
fühlt sich auch weicher an. Das anfangs 
so markante Knittern lässt deutlich 
nach. Die Erfahrung zeigt: Je älter die 

Ob farbig oder Ton in Ton bestickt, Lei-
nentücher dienten der Zierde sowie dem 

alltäglichen Gebrauch. Leinensto� ist 
extrem schmutzabweisend, fest in seiner 
Struktur und dadurch auch sehr reißfest
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Leinenstoffe werden, und sie sind nicht 
selten Erbstücke über Generationen, 
desto weniger muss man sie bügeln. Die 
krause Struktur nach der Wäsche lässt 
mit der Zeit nach. Daher sind oft die 
alten Leinenhandtücher zum Abtrock-
nen von Gläsern besonders beliebt. Sie 
haben eine hohe Saugkraft und fühlen 
sich dann sogar fast weich an, eignen 
sich gut zum Nachpolieren.
Die Naturfaser ist sehr fest und  
frei von Flusen. Hinzu kommt, dass 
Leinenkleidung oder Leinenwäsche 
nahezu schmutzunemp�ndlich ist.  
Besonders im Sommer trägt man gern 
Leinenhosen oder -kleider, weil der  
Stoff die Feuchtigkeit aufnehmen 
kann und sich dennoch angenehm 
auf der Haut anfühlt. Besonders in 
gebleichtem Leinen schwitzt man 
kaum und hat das schöne Gefühl, 
eine zarte Stoffhülle zu tragen, die 
gleichzeitig leicht ist, mit hohem Tra-
gekomfort. Tatsächlich ist die Faser 
temperaturausgleichend. Daher trugen 
früher die Bauern und Landarbeiter 
in der warmen Jahreszeit überwiegend  
Leinenkleidung bei der Arbeit. 

KLASSISCHES BAUERNLEINEN

Die Feinheit des Fadens hängt beim 
Leinen mit der Gründlichkeit bei der 
Faserherstellung zusammen. Besonders 
grobes Leinen bekam auch den Beina-
men �Bauernleinen�. Diese Faser galt 
als außergewöhnlich robust und reiß-
fest, was sich für die Bauern auf dem 
Feld und bei der Erntearbeit als ausge-
sprochen zweckmäßiger Kleidungsstoff 
über viele Generationen bewährte.
Oft bekam man in früheren Zeiten als 
junges, unverheiratetes Mädchen seine 
Aussteuertruhe zu jedem denkbaren 
Anlass mit Leinentüchern, Bettwäsche 
oder Decken aus Leinen gefüllt. An 
langen Winterabenden wurden dann 
Leinenservietten mit Hohlsaum, auf-
wendigen Stickereien oder gestickten 
Sprüchlein verziert. Leinen sollte für die 
Ewigkeit sein, haltbar, schön und auch 

LANDLEBEN

Oben: Feines, ge-
bleichtes Leinen, mit 
einer Häkelborte war 
früher ein klassischer 
Teil der Aussteuer. 
Ebenso Leinenser-
vietten mit Hohlsaum 
und �ligraner Mono-
grammstickerei.  
Links: Als Geschirr-
handtuch ist Leinen 
ein Küchenklassiker
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noch praktisch im täglichen Gebrauch, 
der Traum einer jeden Hausfrau. Kein 
Wunder also, das unsere Urgroßmüt-
ter und Großmütter schon Leinenge-
schirrtücher hatten und sicher auch die 
Generationen nach uns noch immer 
Freude an diesem besonderen Material 
haben werden. Diese Stoffqualität geht 
mit der Zeit, weil sie zeitlos ist.

IN DER HANDWEBEREI

Am Stadtrand von Krefeld sitzt Man-
fred Grünwald jeden Tag an einem sei-
ner drei historischen Handwebstühle. 
Das Erste, was auffällt, wenn man bei 
ihm ist, ist der eingängige Rhythmus, 
den jeder Webstuhl hat. Es klingt fast 
so, als würde man einem Musikinstru-
ment lauschen, aus dem ein fester Takt 
erklingt. Einer der Webstühle klackert 
eindeutig und unverkennbar im be-
kannten Walzertakt, drei viertel. 
Doch was so beschwingt klingt und 
leicht aussieht, ist eine hohe Kunst, 
Können, das über Jahrzehnte geübt 
und verfeinert wurde. �Weben ist ein 
Verkreuzen von Kettfäden mit einem 
Schussfaden�, erklärt Manfred Grün-

Oben: Aus 
Flachs wird der 
feine Faden für 
Leinen gewon-

nen. Rechts: Re-
dakteurin Britta 

Werth durfte 
bei Manfred 

Grünwald mit 
am historischen 
Webstuhl sitzen 






